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Jona 3,10 – 4,11, 3. So.n.Trin., ÖZ (Christoph Lezuo, Pfarrer) 

Liebe Gemeinde! 

Jona wird von Gott geschickt, der Stadt Ninive den Untergang 

vorherzusagen und dann kommt alles ganz anders: Die Leute in 

Ninive kehren um von ihrem verhängnisvollen Tun und Gott erbarmt 

sich über die Leute von Ninive. Jonas Unheilsansage war 

erfolgreich. Jona könnte sich freuen: Auftrag erfüllt! Alles gut! 

Aber nein! Jona ist stinkesauer! Jona hält Gott für ein „Weichei“! „Ich 

hab´s ja gleich gewusst“, lamentiert Jona, „deshalb wollte ich ja 

schon ganz weit weg laufen nach Tarsis, aber du Gott, hast mir 

diesen Job zugeschustert. Jetzt habe ich den Leuten von Ninive 

ihren Untergang angekündigt und dann machen die einen auf 

„Umkehr“. Und du, mein Gott, lässt dich gleich so beeindrucken, 

dass du einknickst und dich dieser vermeintlich reumütigen Kerle 

erbarmst. Ein richtiger Untergang mit allem Drum und Dran! Das 

wäre es gewesen! Alles ausradieren, damit sie sich das merken, 

diese Ungläubigen.“ 

Aber – so fragt man sich – wer hätte es sich merken können, wenn 

alles ausradiert ist? Alles zu vernichten bringt nichts, noch dazu, 

wenn schon der Weg zum Guten eingeleitet ist und die Leute in 

Ninive schon umdenken. 

Aber Jona will die totale Vernichtung! Weil Gott das nicht will, bleibt 

Jona in der Nähe von Ninive und baut sich eine Hütte. Jona will 

sehen, ob es nicht doch noch etwas wird mit der totalen 

Vernichtung. Vielleicht haben sind ja die Leute in Ninive nur zur 

Schau umgekehrt und machen dann gleich wieder weiter wie vorher. 

Dann könnte Jona schadenfroh aus der Ferne zusehen, wie Gott sie 

alle fertig macht. 

Aber Gott lässt aus pädagogischen Gründen eine Rizinuspflanze 

neben dem Jona wachsen, der es sich gerade vor seiner Hütte 

gemütlich gemacht hatte. Und die Rizinuspflanze wächst und 

wächst und spendet Jona kühlen Schatten. Jona freut sich! Und wir 

können das dem Jona bei diesen Temperaturen augenblicklich bei 

uns nachfühlen. Schatten tut gut. Jona erholt sich von seinem Zorn 

auf die Leute in Ninive. 

Mit einem Mal lässt Gott die schöne, große Rizinuspflanze 

eingehen. Ein Wurm frisst die Pflanze an. Der Schatten ist weg. Die 

Sonne sticht Jona am Kopf. Jona ist empört und frustriert. So ein 

Mist auch! Jetzt will ich gar nicht mehr! Zum Teufel mit allem! 

Da setzt Gott zu seiner Lektion an und erklärt dem frustrierten Jona: 

„Schaum mal! Du regst dich hier über die kaputte Rizinuspflanze 

auf, die dir kühlen Schatten gespendet hat und dir das Leben leicht 

gemacht hat. Aber dir war völlig egal wie es der Rizinuspflanze geht. 
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Du hast sie nicht gegossen und dich gar nicht um sie gekümmert. Ist 

doch klar, dass die dann eingeht! Du machst auch gravierende 

Fehler! Und dann siehst du gar nicht ein, dass du selbst schuld bist, 

sondern führst dich noch auf und machst mir Vorwürfe! Wie dumm 

ist denn das! Du bist auf deine Weise auch genauso wie die Leute in 

Ninive! Nur die haben ihre Fehler erkannt und du machst hier so ein 

Theater, obwohl du auch nicht besser bist! Also ihr alle seid auf 

meine Barmherzigkeit angewiesen, die Leute in Ninive genauso wie 

Du!“ 

Leider wissen wir nicht wie der Jona dann auf Gottes 

Unterrichtsstunde reagiert hat, weil das Buch Jona an dieser Stelle 

zu Ende ist. Aber wir können ja jetzt die Geschichte gemeinsam zu 

Ende denken. Was meinen Sie wie Jona auf Gottes kleine 

Vorführung mit der Rizinuspflanze reagiert hat? Hat Jona gesagt: 

„Entschuldung mein Gott, tut mir leid! Ich war so verbohrt! Danke! 

Jetzt sehe ich klar! Barmherzigkeit ist besser wie Strafe!!“ 

Oder war Jona eher beleidigt! Jetzt hat er sich die ganze Mühe 

gemacht, hat Ninive das Unheil verkündet. Jona glaubt vielleicht 

immer noch nicht, dass sich die Leute in Ninive geändert haben. 

Und jetzt ist Jona sauer, dass ihm Gott noch eine Unterrichtsstunde 

über gutes Benehmen gehalten hat? 

Wie sieht es überhaupt aus? Glaube Sie, dass sich Menschen von 

einem Augenblick auf den anderen ändern können? Oder sind sie 

der Meinung: Das braucht alles Zeit! So schnell geht das nicht! 

Wie denken Sie, ist die Geschichte mit Jona ausgegangen? 

- Lösungsvorschläge der Gottesdienstbesucher:innen - 

Ich möchte zur Beantwortung unserer Frage, wie Jona sich 

verhalten haben könnte, nachdem Gott ihn zurechtgewiesen hat, 

noch einen kurzen Impuls aus der Gehirnforschung einspielen. Der 

anerkannte Gehirnforscher Gerhard Roth hat ein Buch geschrieben 

mit dem Titel: Warum es schwierig ist, sich und andere zu ändern. 

Darin macht er klar, dass große Veränderungen oft durch Krisen in 

unserem Leben bewirkt werden, durch schwere Krankheiten oder 

Erschöpfungszustände oder Vergleichbares. Aber in den meisten 

Fällen sind die Menschen bei Veränderungen eher vorsichtig. Und 

wenn der Impuls von außen kommt, wie bei Jona, dem Gott eine 

Vorlesung hält mit dem praktischen Beispiel einer Rizinuspflanze, 

dann geht der Veränderungsprozess eher langsam. 

Gerhard Roth schreibt über das Neue, mit dem Menschen 

konfrontiert werden: „Zuerst wird es abgelehnt, dann befassen sich 

besonders die Mutigen damit, und erst deren positives Vorbild 

ermutigt auch die Vorsichtigeren – vorausgesetzt, der individuelle 
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Vorteil ist hinreichend sichtbar.“* Also Neues stößt in der Regel erst 

einmal auf Ablehnung. Insofern dürfen wir uns die Reaktion des 

Jona nicht allzu positiv vorstellen. So schnell ist der nicht aus 

seinem Frust und aus seinem Beleidigt-Sein herausgekommen. 

Jona hat erst einmal ordentlich geschmollt, nachdem ihm Gott die 

Leviten gelesen hat. Aber dann ist vielleicht jemand aus Ninive 

vorbeigekommen und hat Jona gedankt und zu ihm gesagt: Danke 

Jona! So eine Ansage wie von dir, das haben wir gebraucht! Wir 

haben schon alle gespürt, dass etwas bei uns schief läuft bei uns. 

Aber du hast es auf den Punkt gebracht und jetzt haben wir schon 

beraten, wie wir unsere Stadt neu organisieren und wir überlegen 

auch wie wir unsere Gottesdienste und unser religiöses Leben neu 

gestalten!“ Jona ist platt! Er weiß gar nicht, was er sagen soll! Die 

Leute in Ninive sind ja gar keine Scheinheiligen, die meinen es ja 

wirklich ernst. Jona ist beeindruckt. 

Der Gehirnforscher Gerhard Roth würde hier von einem „Mutigen“ 

sprechen, auf den der frustrierte Jona trifft. Jona begegnet 

jemanden, der sich getraut hat, etwas Neues anzupacken. Und 

deshalb, weil er solch einen Mutigen getroffen hat, kann Jona jetzt 

aus seiner Schmollecke herauskommen und auch einen neuen Weg 

für sich überlegen. 

Jetzt kommt noch der letzte Punkt, den Gerhard Roth für eine 

persönliche Veränderung ins Feld führt: „Der individuelle Vorteil“ 

muss „hinreichend sichtbar“ sein. Was könnte das für Jona sein? 

Jona spürt, dass er bei den Leuten in Ninive wirklich etwas bewegt 

hat. Jona bekommt es durch diesen dankbaren Menschen aus 

Ninive „zugelebt“. Und diese Dankbarkeit springt sozusagen auf 

Jona über und er erkennt den Sinn seines Auftrags als Prophet. Es 

hat einen Sinn gehabt, dass er nach Ninive gekommen ist und den 

Menschen Gottes Gericht ausgerichtet hat. Das war kein 

Himmelfahrtskommando, sondern der einzig mögliche Weg, den 

Menschen in Ninive zu helfen. Die haben Jona gebraucht, der ihnen 

mal „klare Kante“ zeigt, der klipp und klar sagt: So geht´s nicht 

weiter! Jonas deftiger Auftritt mit der Unheilsansage hat wirklich 

etwas bewirkt und das sieht er nun im wahrsten Sinne des Wortes 

vor sich in Gestalt des Menschen, der sich bei ihm bedankt. Jona 

verändert sich durch die Menschen in Ninive, die sich mutig 

verändert haben auf seine Ansage hin und nun sieht auch Jona für 

sich einen guten neuen Weg. 

Und das können wir heute auch aus dieser Geschichte des Jona 

mitnehmen. Wenn Gott uns eine Lektion erteilt, wie Jona sind wir 

erst einmal gar nicht glücklich. Wir gehen sehr schnell in unsere 

Schmollecke sind verärgert oder beleidigt wie Jona. Aber dann 

begegnet uns jemand ganz persönlich und zeigt uns die Alternative, 

wie auch wir uns ändern können, wie wir ein sinnvolles Leben 
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führen können, wo unser Platz ist und unser Auftrag, den Gott uns 

gegeben hat. Amen 

*Gerhard Roth, Warum es so schwierig ist, sich und andere zu 

ändern, 3. Aufl. 2020 vollständig überarbeitet, S. 316 


